
Der Verkehr ist das grösste Sorgenkind in Eschen-Nendeln 
Eine Bevölkerungsumfrage der Gemeinde Eschen-Nendeln zeigt: Trotz grosser Verkehrsbelastung stösst Tempo 30 auf wenig Akzeptanz. 

Die Gemeinde Eschen-
Nendeln wollte wissen, wie zu-
frieden ihre Einwohnerinnen 
und Einwohner sind, und hat 
eine Bevölkerungsumfrage lan-
ciert. Befragt wurden alle ab  
18 Jahren, die mindestens ein 
Jahr in der Gemeinde wohnen. 
Diese Woche veröffentlichte 
die Gemeinde die Ergebnisse 
auf ihrer Internetseite. Und die-
se zeigen: 56 Prozent der Be-
fragten zeigen sich insgesamt 
sehr zufrieden mit Eschen-
Nendeln. Knapp die Hälfte 
 sehen die Gemeinde sogar 
nahe am Ideal. Lediglich drei 
Prozent sehen Eschen-Nendeln 
weit davon entfernt. Die Befra-
gung zeigt weiter auf, dass die 
ältere Bewohnergruppe und 
Menschen, die länger in der 
 Gemeinde leben, eine bessere 
Bewertung abgegeben haben.  

Allgemeine Lage an  
oberster Stelle 
Als positiv wird am meisten  
die allgemeine Lage genannt: 
36 Prozent nennen diesen As-
pekt spontan. Danach folgen 
Einkaufsmöglichkeiten (25 Pro-
zent), die allgemeine Infra-
struktur sowie die Natur-  

und Grünflächen (19 Prozent) 
sowie das soziale Umfeld  
(15 Prozent). Allerdings gibt es 
Unterschiede zwischen den 
Weilern: Die Eschner bewerten 
die Einkaufsmöglichkeiten als 

sehr gut, die Nendler nennen 
die Nähe zu Naherholungs -
gebieten vermehrt als positiv. 

Doch in einem sind sich bei-
de Einwohnergruppen einig: 
Über die Hälfte der befragten 

Bevölkerung (59 Prozent) gibt 
spontan die hohe Belastung 
beim Verkehr als negativen 
Punkt an. Darauf folgen mit 
grossem Abstand die Gemein-
debehörden (13 Prozent), zu 

hohe Steuern (11 Prozent) und 
ein fehlender Dorfkern bezie-
hungsweise die Dezentralisie-
rung des Zentrums (9 Prozent). 
Wie dem aktuellen Gemeinde-
ratsprotokoll zu entnehmen ist, 
sollen die Ergebnisse dazu die-
nen, um in der neuen Legislatur 
gezielt in diesen Bereichen 
Massnahmen zu setzen. «Bei-
spielsweise im Bereich Verkehr, 
der mit Abstand als grösste 
 Sorge der Menschen aus der 
Befragung hervorgeht», wird 
im Protokoll festgehalten.  

Ablehnende Haltung  
gegenüber Tempo 30 
Die Verkehrssituation bildet in 
der Umfrage ein Schwerpunkt-
thema, damit die Meinung der 
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner evaluiert werden kann. Die 
Antworten zeigen: Der Durch-
gangsverkehr stellt für fast zwei 
Drittel (62 Prozent) der Bevöl-
kerung eine sehr grosse Belas-
tung dar. Was sich mit den 
spontanen Nennungen zu den 
grössten Problemen der Ge-
meinde deckt. Die Gemeinde 
wollte auch erfahren, wie es um 
die Akzeptanz von Tempo 30 
steht. Einer allgemeinen Ein-

führung steht ein grosser Teil 
(43 Prozent) ablehnend gegen-
über. 26 Prozent befürworten 
Tempo 30 im Dorf generell,  
31 Prozent haben dazu keine 
klare Meinung.  

Wird die Frage nach Alters-
gruppen aufgeschlüsselt, zeigt 
sich, dass vor allem jüngere Be-
fragte (18 bis 35 Jahre) die Ein-
führung deutlich ablehnen. 
Tempo 30 in der eigenen 
Wohnumgebung erhält etwas 
mehr Zustimmung. 43 Prozent 
würden dieses Anliegen unter-
stützen, 31 Prozent würden es 
ablehnen. Bei der Frage nach 
Tempo 30 auf Nebenstrassen 
zeigt sich ebenfalls kein klares 
Bild: Über ein Drittel (37 Pro-
zent) der Bürger wäre damit 
eher einverstanden, knapp ein 
Drittel (32 Prozent) stellt sich 
eher gegen dieses Anliegen und 
ein weiteres knappes Drittel  
(31 Prozent) hat keine klare 
Meinung dazu. Ein Graben 
zeigt sich hingegen klar zwi-
schen den Geschlechtern. Frau-
en befürworten Tempo 30 – 
egal in welcher Form – deutlich 
mehr als Männer.   
 
Manuela Schädler

Die allgemeine Lage und Einkaufsmöglichkeiten in Eschen-Nendeln werden geschätzt. Archiv: Elma Korac

Verhalten der Bevölkerung ist im  
Falle eines Blackouts entscheidend 
Ein grossflächiger Stromausfall würde Liechtenstein vor massive Probleme stellen. Die Stiftung Zukunft.li empfiehlt eine Übung. 

David Sele 
 
Wie gut oder wie schlecht 
Liechtenstein auf einen soge-
nannten Blackout vorbereitet 
wäre, «kann nur vermutet wer-
den». Zu diesem Fazit gelangt 
die Stiftung Zukunft.li in ihrer 
neuesten Publikation zum 
 Thema Bevölkerungsschutz. 
Bislang sei das Szenario eines 
plötzlichen, flächendeckenden 
Stromausfalls nämlich nicht 
 geprobt worden. Eine entspre-
chende Übung könnte aber 
 wesentlich zur Sensibilisierung 
beitragen, betont die Stiftung 
Zukunft.li. 

Ebendiese Sensibilisierung 
im Vorfeld kann entscheidend 
sein, wie aus der Publikation 
hervorgeht. Denn wie schlimm 
die Konsequenzen eines Black-
outs sind, hängt wesentlich 
vom Verhalten der Bevölkerung 
ab.  

Öffentliche Sicherheit nur 
schwer zu gewährleisten 
Panik und Chaos könnte Liech-
tenstein angesichts der sehr 
 beschränkten Anzahl an Sicher-
heitskräften nur schwer bewäl-
tigen. Während in anderen 
Ländern etwa das Militär zum 
Einsatz kommen würde, um die 
Verteilung von Lebensmitteln 
und Bargeld sowie kritische 
 Infrastrukturen zu schützen, 
müsste das hierzulande die 
Landespolizei übernehmen. 
Das Fürstentum dürfte bei 
 einem länger anhaltenden 
Stromausfall «grösste Schwie-
rigkeiten haben, die öffentliche 

Sicherheit zu gewährleisten», 
schreibt die Stiftung Zukunft.li. 

Jedenfalls trägt es aber we-
sentlich zur Beruhigung der 
Lage bei, wenn die Menschen 
darauf vertrauen, dass die Be-
hörden die Situation im Griff 
haben. 

Zusammenspiel mit der 
Schweiz nicht geregelt 
Kommt es zu einem Blackout, 
wird in Liechtenstein der Lan-
desführungsstab aufgeboten. 
Ausserdem kämen die Füh-
rungsorgane der Gemeinden 

(FOG), der Gemeindeschutz 
(Notfalltreffpunkte) sowie an-
dere Hilfsorganisationen zum 
Einsatz. Handelt es sich um 
 einen überregionalen Blackout, 
der auch die Schweiz betrifft, 
würde voraussichtlich der 
Schweizer Bundesstab auch für 
Liechtenstein die Führung 
übernehmen, schreibt die Stif-
tung Zukunft.li. Wie das Vorge-
hen hierbei in der Praxis tat-
sächlich wäre, sei jedoch nicht 
abschliessend geregelt. Er-
schwerend kommt hinzu, dass 
Führung und Koordination 

über alle Ebenen eingeschränkt 
wären, weil viele Informations- 
und Kommunikationskanäle 
mangels Strom nicht mehr zur 
Verfügung stehen würden. 

Kein Überblick, wie lange 
Notstrom ausreicht 
Die Liechtensteinischen Kraft-
werke (LKW) könnten bei ei-
nem längeren Stromausfall je-
doch zumindest die kritischen 
Infrastrukturen wie Polizei, Spi-
tal oder Wasserversorgung am 
Laufen halten. Mit dem Kraft-
werk Samina und allenfalls 

dem Kraftwerk Lawena könnte 
ein inselfähiges Netz aufgebaut 
werden. Es handelt sich jedoch 
um eine äusserst fragile Strom-
versorgung, da beim Auffahren 
kleiner Kraftwerke das Risiko 
hoch ist, dass Schäden an der 
Infrastruktur entstehen. Bis das 
inselfähige Netz steht, müssten 
entsprechend Organisationen 
mit Notstromaggregaten be-
trieben werden. Wie lange das 
möglich ist, wissen die Behör-
den gemäss Stiftung Zukunft.li 
aber nicht. Auch gibt es keinen 
Plan B, falls der Aufbau  
des  inselfähigen Stromnetzes 
scheitert. 

Die Trinkwasserversorgung 
kann ohne Strom lediglich für 
24 Stunden sichergestellt wer-
den. Die Kläranlage würde be-
reits nach zwei Stunden stillste-
hen. Das Mobilfunknetz wäre 
im Falle eines Blackouts schnell 
überlastet und nach einer 
 Stunde nicht mehr funktions -
fähig. Unmittelbar fallen Züge, 
Ampeln und Strassenbeleuch-
tung aus. Genauso wie alle elek-
tronischen Geräte und Heizun-
gen in Privathaushalten. Auch 
gängige Photovoltaikanlagen 
sind ohne bestehendes Strom-
netz nutzlos.  

Horrende wirtschaftliche 
Folgekosten 
Doch selbst wenn der Strom ir-
gendwann wieder fliesst, wären 
die Folgen eines grösseren 
Blackouts wohl noch lange zu 
spüren. «Es kann Wochen bis 
Monate dauern, bis die Liefer-
ketten wieder stabil funktionie-

ren und die Industrie wieder 
auf vorherigem Niveau produ-
ziert», verweist die Stiftung 
 Zukunft.li auf Analysen und 
 Erfahrungen.  

Auch deshalb gilt die Strom-
versorgung als «Achillesferse 
der modernen Gesellschaft», 
wie die Stiftung Zukunft.li tref-
fend schreibt. Die wirtschaftli-
chen Folgen wären um ein Viel-
faches teurer als beispielsweise 
jene einer Pandemie. 

Risiko für Blackout in den 
letzten Jahren gestiegen 
Gemäss Schweizer Bevölke-
rungsschutz ist ein grossflächi-
ger Stromausfall ein Ereignis, 
das alle 30 Jahre vorkommen 
kann. In den letzten Jahren sei 
das Blackout-Risiko gestiegen, 
schreibt die Stiftung Zukunft.li. 
Grund dafür ist demnach die 
Dezentralisierung der Stromer-
zeugung im Zuge der Energie-
wende. Das europäische Strom-
netz sei komplexer und damit 
störanfälliger geworden. Zu-
nehmende Extremwetterereig-
nisse würden das Netz zusätz-
lich gefährden.  

Letztlich sei es eine «Ver-
kettung unglücklicher Umstän-
de», die zu einem Blackout füh-
ren kann: Beispielsweise der 
plötzliche Stillstand von Strom-
produktionsanlagen, Unwet-
terschäden, extreme Wetterbe-
dingungen, menschliches Ver-
sagen oder (Cyber-)Angriffe 
auf die Netzinfrastruktur könn-
ten dazu führen, dass Netzele-
mente automatisch abschalten, 
schreibt die Stiftung Zukunft.li.  

Ein grossflächiger Stromausfall kann unabsehbare Folgen haben. Symbolbild: Keystone/Evgeniy Maloletka
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